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Aufruf.
Das Ringen um Deutschlands Zukunft, um un-

irres Volkes Bestand, Freiheit und Aufstieg, muß nach
dem Witten verbissener Feinde weitergehen. So lange
noch, bis auch verblendeten Augen endlich offenbar
wird, daß allen Anstürmen, Kriegsbeschwerden und
Gelderfordernissen unbeugsam standzuhalten das deut¬
sche VoN bereit und fähig ist. ^ ,

Die herausfordernden Zweifel in unsere heimische
llnerschütterl'chreit sind es , und sie sind es ganz allein,
die den Krieg verlängern . Ja , mit einem Aufslam¬
men unerbittlicher feindlicher Vernichtungswut, mit
teurem Blut utrd Gut, mit einer Gefährdung der opfer¬
voll bisher Erreichten hätten wir es alle schmerz¬
lich und unersetzbar zu büßen, wenn wir jetzt in der
geldwirtschaftlichen Kraftanspannung glaubten Nach¬
lassen zu dürfen . _

Je widerstandsfähiger aber wir des Reiches Geld¬
wesen erhalten , um so stärkeren Widerhall wird der¬
einst das deutsche Wort bei den Friedensverhandlun-
gen wecken, um so rascher werden wir in der Zeit
ftiedlichen Wiederaufbaues den deutschen Geldwert im
Ausland aus seine alte Höhe bringen — zu unser

^ ^ Das *'Deutsche Reich bietet Gewähr für die Stcher-
heft eurer unentziehbaren Ansprtich« mit allen Ver¬
mögenswerten , mit dem Einkommen und allen schaf¬
fenden Kräften der Gesamtheit seiner Bürger . Und
machwoll wie durch drei lange Jahre hindurch wird
auch fernerhtn zu Wasser und zu Lande die Abwehr
und Schwächung der Feinde sein. Hinzutreten muß
aber als mitkämpfende Streitmacht das lückenlose Auf-
aebot aller freien Gelder.

So ergeht in schicksalschwerer Zeit an die sämt¬
lichen Volksgenossen mit großem, kleinem und klein¬
stem Geldbesitz in Stadt und Land der Ruf des schuld¬
los bedrohten Vaterlandes : •

Helft mit eurem Gelds zu einem neuen stolzen,
achtungsgebietenden ZetchnungSersolg, zu einem eher¬
nen Krastbeweis , der uns dem ehrenvollen Frieden
näherbringt!

Zeichnet die 7. Kriegsanleihe !_

Die Anleihe für den Frieden.
Don Rudolph Etrah.

Deutscher, willst du den Frieden? H
Den nahen , den guten, den sicheren Frieden?

} Dann zeichne Kriegsanleihe! lii;
Kriegsanleihe ist Siegesanleihel v; ^
Siegesanleihe ist Friedensanleihe!
Wir schlagen die Schlacht der siebenten Kriegs¬

anleihe gegen den Feind , aber für den Frieden!
Für den Frieden , den wir brauchen, den wir

noch nicht kennen, aber zwischen dessen Zeilen es
überall in Flammenlettern leuchten wird : Deutschland
ist unüberwindlich ! Unlffiegbar in Wehr und Waffen
wie in Geld und Gut ! Unerschütterlichnn Heldenmut
draußen wie im Opfermut daheim!

®!e Stunde , wo wir diele schon überall däm¬
mernde Erkenntnis dem letzten unserer Feinde ins
Hirn gehämmert haben, ist zugleich die Stunde des
Friedens ! Ist die Stunde , wo die Welt in Wafseu
wider uns sich zähneknirschendeingesteht: Ein Volk,
das derart draußen sein Blut , derart daheim sem Gut
freudig für das Vaterland hingibt, karm auch von
uns elfhundert Millionen Menschen nichts niederge¬
rungen werden ! E2 ist verlorene Hassen»müh , sich
weiter den Kopf an ihm zu zerschellen! Es hilft
nichts : Wir müssen Deutschland geben, was Deutsch¬
lands ist ! Wir müssen Deutschlands Dasein anerken¬
nen kein Recht und seine Macht!

Dies Eingeständnis erreichen wir beim Feind nicht
durch Worte . Wir erreichen es am wenigsten durch
inneren Hader. Wir erreichen es nur durch die ein-

trächll ê, siegende . Kämpfen! Tie
sieaende Tat heißt jetzt daheim Zahlen ! .

8 Zahlen find die Sprache, die i- er Feind der
Feinde , * der Bannerträger des sein. ' Krreg«w:^lens der Angelsachse, versteht! Er i. it ja jetzt tm
Ä auch notgedrungen Heere aus Dem Boden, aber
Lnem innersten Wesen nach kämpft er mit Geld, rafft
W dentt Lld . ist Geld/ Er mag durch die deutsche
Faust noch so viele Niederlagen auf dem Schlachtfeld
und aus } den Wogen erleiden eine Panzerwagen
mögen an unseren Fronten zerschellen, an seine Pan¬
zerschränke daheim wird er trotzdem glauben Dem
sittlichen Hochflug unserer Friedensangebote steht er
verständnislos gegenüber. Aber Zahlen machen aus
xln  Eindruck , denn er rechnet nun einmal mechanisch
mit Kahlen Je größer die deutschen Zahlen, desto
größer die Wirkung aus den feindlichen Erdball, desto

stärker der deutsche kalte Wasserstrahl in dem Welt¬
brand . desto näher der Tag, wo unser Berteidi-
gungswille sich endlich auch in den Friedenswillen
beim Feinde wandelt. t t ,

Diesen durch nichts zu bezwingenden, durch nichts
zu erschütternden Verteidigungswillen müssen wir in
den nächsten Wochen unter dem Schlachtruf: „Auch die
deutschen Schützengräben des Geldes sind nicht zu
durchbrechen!" in der siebenten Finanzschlacht, wie
schon sechsmal vorher , zum Siege tragen!

Das ist in diesen Tagen die weltgeschichtliche
Aufgabe des vom Schicksal zum Höchsten, was je Men¬
schen auf Erden leisteten, auserwählten deutschen Volles.
In ihr sind wir alle einig. Da brauchen wir uns
nicht zu streiten, was wir im kommenden Frieden in
Deutschland so oder so haben wollen. Ta streiten
wir erst einmal für den Frieden selber!

Denn nochmals: Unsere Kraft wohnt nicht nur
beim Heer, bei Pflug und Hammer und im Hirn des
Krieasdenkers. Sie wohnt auch im Geldbeutel. Der
offene Geldbeutel ist Sinnbild der offenen Hand. Die
offene Hand ist das Zeichen des offenen Herzens, das
für das Vaterland schlägt. Man nennt es bei uns schon
einen Opfertag, wenn wir auf der Straße für zehn
Pfennig eine Hindenburg-Postkarte kaufen oder für
eine Mark Eintrittsgeld den Weisen einer Musikkapelle
lauschen. Aber ein größerer und längerer Opsertag
sollen die nächsten vier Wochen für das deutsche Volk
sein Oder auch nur eine einzige Stunde, in der
ein jeder unter uns sich stägt : Was kann ich noch
herqeben, um dafür Kriegsanleihe zu zeichnen? Was
kann ich noch entbehren, um mein Scherflein dem
Vaterlande zu bringen - nicht mit dem Stolz des
Gerechten, sondern als meine ganz verfluchte Pflicht
und Schuldigkeit. ^

Wer so in diesen kommenden Tagen die Börse
aufmacht, der macht, für sein Teil, das Tor des Frie¬
dens auf ! Nicht die Pforten jenes verlassenen Tem-
vels im Haag , den, nach dem Geist des Ex-Zaren, ein
Dollarjäger baute . Nein : der wahre Frtedenstempel
wird sich nach dem Krieg über der Menschheit wölben,
getragen von siegender deutscher Kraft im Krieg und
seanender deutscher Gesittung tm Frieden. Denn wrr
Kutsche haben' den Krieg nie gewollt. Wir kämpften
und kämpfen nur zur Verteidigung! W«m Anftrg , aus
Furcht und Grauen vor unseren unerschöpflich aus der
Erde steigenden Menschen und Milliarden, kein Volk
auf der Welt uns mehr anzumeifen wagt, dann
heißt eS für uns Deutsche wirllich und allezeit:
Friede auf Erden!
* . | 0  D ® | - [• •1r I •
• Darum : wer jetzt Geld für den Krieg gibt, der
gibt Geld für den Frieden!

Darum : je mehr einer den Frieden liebt, desto
mehr mutz er Kriegsanleihe zeichnen!

Darum : wer ein künftiges, glückliches Deutschland
der Arbeit , Wohlfahrt und Gesittung will, der zeichne
die siebente Kriegsanleihe!

Gegen Wilson.
Schopenhauer und Bruder Fonathau.

„In den Vereinigten Staaten von Amerika sehen
wir den Versuch, das ganz unverletzte, reine, abstrakte
Recht herrschen zu lassen. Allein der Erfolg ist nicht
anlockend: denn bei aller materiellen Prosperität des
Landes finden wir als herrschende Gesinnung den
niedrigen Utilitarianismus (Nühlichkeitsprinztp), nebst
seiner unausbleiblichen Gefährtin, der Unwissenheit,
welche der stupiden (stumpffinnigen) anglikanischen Bi¬
gotterie , dem dummen Dünkel, der brutalen Roheit,
im Verein mit einfältiger Weiberveneration, den Weg
gebahnt hat. Und sogar noch schlimmere Dinge sindort an der Tagesordnung , nämlich häufiger und oft
ungestrafter Meuchelmord,  offene Verhöhnung
des Rechts und der Gesetze, Repudiation (Verwerfung,
Nichtanerkennung: in den Vereinigten Staaten wurden
damit Staatsgläubiger wiederholt um ihre Anleihen
betrogen) öffentlicher Schulden, empörende politische
Eskrokerte (Gaunerei , Beeinflussung) einer Nachbarpro¬
vinz , infolge derselben gierige Raubzüge  in das
reiche Nachbarland , welche dann von höchster Stelle aus
durch Unwahrheiten , die jeder im Lande als solche
kennt und verlacht, beschönigt werden mußten, immer
wachsende Ochlokratie und endlich der ganze verderb¬
liche Einfluß , welchen die erwähnte Verleugnung der
Richtlichkeit in der oberen Region auf die Privat¬
moralität ausüben mutz.

Dies Probestück einer reinen Rechtsverfassung
spricht gar wenig für die Republiken. Ein ganz
besonderer und dabei paradoxer Nachteil ist noch die¬
ser, daß es in ihnen den überlegenen Köpfen schwe¬
rer werden muß , zu hohen Stellen und dadurch zu
uurntttelbarLM politische:: Äinll"ü>*u nelanowt. «la,in

Monarchien Denn gegen solch« Köpfe sind nun ein¬
mal , überall , immerdar und in tute Verhältnissen»
sämtliche bornierte , schwache und gewöhnliche Köpfe,
als gegen ihren natürlichen Feinds 'verschworen oder
instinktmäßig verbündet, und werden fest zusammen¬
gehalten durch ihre gemeinsame Furcht vor jenen.
Ihrer stets zahlreichen Schar nun wird es, bei einer
republikanischen Verfassung, leicht gelingen, die Ueber-
legenen zu unterdrücken und auszuschließen, um ja
nicht von ihnen überflügelt zu werden; find sie doch,
und zwar hier bei gleichem ursprünglichem Rechte,
stets fünfzig gegen einen.

In der Monarchie hingegen ist diese überall na¬
türliche Ligue der bornierten gegen die bevorzugten
Köpfe doch nur einseitig vorhanden, nämlich bloß
von unten ; von oben hingegen haben hier Verstand
und Talent natürliche Fürsprache und Beschützer. Denn
zuvörderst der Monarch steht viel zu hoch und fest,
als daß er jemandes Kompetenz zu fürchten Hütte;
zudem dient er selbst dem Staate mehr durch seinen
Willen als durch seinen Kops, als welcher so vielen
Anforderungen nie gewachsen sein kann. Er mutz also
stets sich ftemder Köpfe bedienen und wird natürlich,
abgesehen, daß sein Interesse mit dem des Landes fest
verwachsen, unzertrennlich und eins ist, die Aller¬
besten, weil sie die tauglichsten Werkzeug« für ihn
sind, vorziehen und begünstigen;  sobald er nur
die Fähigkeit hat , sie herauszufinden; was gar so schwer
nicht ist, wenn man sie aufrichtig sucht. Ebenso haben
selbst die Minister vor angehenden Staatsmännern
einen so großen Vorsprung, als daß sie solche mit
Eifersucht betrachten sollten, und werden daher, aus
analogen Gründen , die ausgezeichneten Köpfe gern
hervorziehen und in Tätigkeit setzen, um ihre Kräfte
zu benutzen. Auf diese Art also hat in Monarchien
der Verstand immer noch viel bessere Chancen gegen
seinen unversöhnlichen und allgegenwärtigen Feind,
die Dummheit , als in Republiken. Dieser Vorzug
ist ein großer ."

' . * * *

Heute geschrieben? Ach nein: 1851! Das ame¬
rikanische Ideal , das jetzt Herr Wilson so herrlich
verkörpert , fand schon damals, vor 70 Jahren , um
die Mitte des 19. Jahrhunderts in Deutschland einen
beredten Gegner : in den „Parerga und Paralipo-
mena" hat Schopenhauer die „11. S . A.", die „United
States of America", geschildert, wie sie find, im
Anschluß daran die monarchische Staatssorm mit un¬
verjährten Argumenten verteidigt. Deutsche Philoso¬
phen sind eben manchmal weniger weltftemd als ame¬
rikanische Historiker.

Von den Fronten.
Amtlich. Großes Hauptquartier, 19. Sept. (WTB .)

" Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz RuPPrecht: In Flandern

war zwischen dem Houthoulster Wald und der Lys
gestern den ganzen Tag über der Artilleriekampf ge¬
steigert. Das Zerstörungsfeuer der feindlichen Batte¬
rien , denen unsere starke Gegenwirkung sichtlich Ab¬
bruch tat , lag wieder in heftigen Feuerwellen aus
unserer Abwehrzone. Abends und heute morgen gab
der Feind mehrmals Trommelfttzer ab, ohne daß, In¬
fanterie -Angriffe folgten.

Bei Lens und St . Quentin herrschte lebhafte Ge-
sechtstätigkeit.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz: Nordöstlich
von Soissons , am Aisne-Marne-Kanal und westlich der
Suippes -Niederung bekämpften sich die Artillerien zeit¬
weilig unter starkem Munitionseinsatz.

Aus dem Ostufer der Maas brachen die Franzosen
nach kurzer , kräftiger Feuervorbereitung westlich der
Straße Beaumont -Vacherauville in drei Kilometer
Breite zum Angriff vor. Die ersten, in unserem Ab¬
wehrfeuer schnell weichenden Sturmwellen des Fein¬
des wurden von den tiefgegliedert folgenden Reser¬
ven zu erneutem Angriff vorgerissen. Auch dieser
starke Stoß kam im Feuer und Nahkampf zum Schei¬
tern . In den zurückslutenden Haufen fand unsere
Artillerie besonders lohnende Ziele. Der Tag hat
die Franzosen wieder hohe Verluste gekostet, ohne Ihnen
den geringsten Vorteil zu bringen.

Gestern sind 16 feindliche Flugzeuge zum Absturz
gebracht worden ; Vizefeldwebel Thom schoß drei» Leut¬
nant Thuh zwei Gegner ab.

Oestlichcr Kriegsschauplatz.
Front Prinz Leopold: Bet Dünaburg und im

Bogen um Luek hat die Feuertättgkett der Russen
merklich zugenommen.

Heeresgruppe Erzherzog Joseph: Starke Angriffe
der Rumänen richteten sich gegen unsere Höhenstellun¬
gen südlich des Oitoz-Tales . Der südlich von Gro-
zesei anfänglich etngebrochene Feind wurde durch kräfl
tigen Gegenstoß geworfen, tm übrigen schon WA



Feuer abgewiesen und büßte außer blutigen Verlusten
zahlreiche Gefangene ein.

Heeresgruppe Mackensen: Bei Varnita und Mun-
celul wiederholten rumänische Truppen ihre Angriffe,
die ihnen erneut einen Mßerfolg brachten.

Mazedonische Front.
Fm Becken von Monasttr und in der Enge zwischen

Presp«r- und Oibriva-See verstärkte sich die Artillerie-
tätigkeit . Oestlich des Dojran -Sees kam es zu Posten¬
gefechten, in denen die Bulgaren englische gemischte
Abteilungen vertrieben.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.
* * *

Der Mißerfolg der Somwer -Generaloffensivv.
In Uebereinstimmung mit anderen Militärkritikern

stellt auch der militärische Berichterstatter der „Zür¬
cher Postt" einen vollständigen Mißerfolg der Sommer¬
offensive der Entente fest. Er bemerkt u. a.: „Die
abgelaufene Woche hat die frühere Annahme, daß die
Sommeroffensive gescheitert sei , bestätigt. Nachdem der
russische Vorstoß schon vor Monaten zu einem völligen
Mißerfolg und Verlust wertvollen Gebietes geführt
hat, ist jetzt auch im Westen und Süden der Ansturm
stecken geblieben . Wir haben bereits in unserem letzten
Ueberblick auf die Geringfügigkeit des Entente-Erfolges,
die hinter allen bisherigen zurückgeblieben sind, hin-
tzewiesen. Inzwischen ist die Lage für die Entente
noch ungünstiger geworden. Heute ist auch Cadornas
Ansturm, der vor einer Woche immerhin noch die Mög¬
lichkeit eines weitergreifenden Erfolges vor sich hatte,
eingestellt worden."

Die Franzosen phantasieren weiter.
Der neue französische Ministerpräsident Painleve

hat in einer Erklärung in der Kammer sich Über die
Kriegsziele  erneut in dem alten Sinne , wenn auch
um ein Geringfügiges vorsichtiger, ausgesprochen:

„Wenn Frankreich diesen Krieg fortsetzt, so geschieht
es weder um zu erobern, noch um sich zu rächen, es
geschieht, um seine Freiheit und Unabhängigkeit zu¬
gleich mit der Freiheit und Unabhängigkeit der Welt
zu verteidigen . Frankreichs Forderungen sind die¬
jenigen des Rechts selbst, sie sind unabhängig vom
Löse der Schlachten. Frankreich hat sie 1871 feierlich
verkündigt, als es besiegt war, es verkündigt sie heute,
wo es seine Angreifer die Wucht seiner Waffen fühlen
läßt . Desannexion von Elsaß - Lothringen,
der Ersatz für die Schäden und Zerstörungen,  di«
der Feind angerichtet hat , der Abschluß eines Friedens,
nicht eines Friedens des Zwanges und der Gewalt,
der den Keim des nächsten Krieges in sich schlösse, son¬
dern eines gerechten  Friedens , durch den kein Volk,
mächtig oder schwach, unterdrückt wird , eines Friedens
wirksamer Bürgschaften,  welche die Gemeinschaft
der Nationen gegen den Angriff einer von ihnen sichern,
das sind die erhabenen Kriegsziele Frankreichs, wenn
man überhaupt von Kriegszielen sprechen kann, wenn
es sich um eine Nation handelt, die vierundvierzig Jahre
läng trotz ihrer offenen Wunden alles getan hat , um
der Menschheit die Schrecken des Krieges zu ersparen.

Solange diese Ziele nicht erreicht sind, wird Frank¬
reich den Krieg sortsetzen. Gewiß , den Krieg auch nur
einen Tag zulange fortsetzen, hieße das größte Ver¬
brechen der Geschichte begehen. Aber sollte man ihn
nur einen Lag zu früh abbrechen, so würde man Frank¬
reich der erniedrigendsten Knechtschaft ausliefern , dem
materiellen und morcklischen Elend, aus dem nichts
es mehr befreien könnte."

Die Mitteilung , daß Frankreich 44 Jahre lang
alles getan habe, um der Welt die Schrecken des Krie¬
ges zu ersparen, wird auch bei den Franzosen Inter¬
esse auslösen . Bisher war man der Ansicht, daß gerade
Frankreich die russische Dampfwalze angeheizt habe,
um den Revanchekrieg gegen Deutschland durchführen
zu können._

Der Krieg zur See.
'19 000 Tonnen.

Zm Sperrgebiet um England wurden durch unsere
U-Boote 19 000 Brutto -Register-Tonnen versenkt. Unter
den vernichteten Schilfen befanden kttb rwei oroke be-

waffnete englische Dämpfer, einer davon anscheinend
ein Hrlfskreuzer öder Transporter.

Tie neue N-Boot -Takti<
macht den Gegnern große Sorgen . So jammert das
Northcliffesche Volksblatt , die „Daily Mail ":
^„ /L„Anfänglich seien sie nur einzeln aufgetreten und
hatten größtmöglichen Schaden angerichtet, um dann die
Rückfahrt zu ihren Ausgangshäfen zu versuchen. Die
großen Nachteile dieses Kleinkriegs zur See habe man
bald erkannt; seitdem seien die Tauchboote weit plan¬
mäßiger paarweise erschienen, später in Gruppen zu
dreien und vieren. Der neuliche Angriff auf ameri¬
kanische Schiffe habe die Operation einer regelrechten
Tauchbootflottille erkennen lassen, und damit sei der
Tauchbootkrieg in eine neue Entwicklungsstufe einge¬
treten, die für die Alliierten schwerwiegende Folgen
haben könnte und sich anscheinend noch immer ernster

anlasse. Entweder habe Deutschland seine Tauchboot-
flotte bedeutend vermehrt, so daß ihm überhaupt mehr
Streitkräfte zur Verfügung ständen, oder es vereinige
sie für einzelne heftige Schläge. Jedenfalls zeige
Deutschland auch im TauchbootkriegFindigkeit und An¬
passungsfähigkeit; dieselben Eigenschaftenseien den Eng-
ländern nötig , um Deutschland zu schlagen."

Einstweilen fehlt es den Engländern weniger an
Findigkeit als an Erfolg bei der Ausführung der so
zahlreich erfundenen U-Boot-Vernichtungsmittel.

Oesterreichifcyer Kriegsbericht.
Wien,  19 . Sept . Amtlich wird verlautbart:

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Beiderseits des Ojtuz-Tales haben wir starke rumä¬

nische Angriffe abgeschlagen. Durch raschen Gegenstoß
wurde der an einer Stelle eingedrungene Feind völlig
geworfen . Seine Verluste find erheblich.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Bei der Heeresgruppe des Feldmarschalls Frei¬

herrn v. Conrad fiihrte der zur Wiedergewinnung
eines vorübergehend dem Feind überlassenen Front¬
stückes bei Carzano eingesetzte Gegenangriff zu vollem
Erfolge . An Gefangenen wurden hier sechs Offiziere
und Über dreihundert Mann eingebracht.

Mlüvöstlicher Kriegsschauplatz. -D
Unverändert. - W

Der Chef des GeneralstabtzAW

Allgemeine Kr/eßsnachrichteMI
Krieg gegen Pen inneren Fejnv. ^

Durch Verordnung vom 16. September wurden
die nordwestitalienischenUnruhe-Provinzen Allessandcia,
Genua und Turin angesichts ihres militärischen Cha¬
rakters in die Kriegszone  einbezogen.

Natürlich handelt es sich bei dieser Gegend, die
dom Kriegsschauplätze recht wett entfernt ist, allein
um den „inneren  Feind ", um die hungernde und
frierende Masse.

Tie Maßnahmen Argentiniens in ver Weizenfrage.
Die „Financial News " vom 27. August bringen

die Meldung , die argentinische Regierung habe einen
Gesetzentwurf vorgelegt, durch den die Ausfuhr pon
Weizen und Mehl bis zum 1. Dezember 1917 verboten
werden soll.

Ter argentinische Landwirtschaftsminister teilte
mit , daß „die Erzeuger die nächste Ernte als sehr
gut  bezeichnen ". Die Schätzung lautet auf eine Wei¬
zenernte von 6 475 000 Tonnen , eine Haferernte von
1 476 000 und eine Leinsaaternte von 1059 000
Tonnen.

Zum N-Vootkricg im Mittclmccr.
Der „Liverpool Courier " erfährt aus Schiffahrts--

kreisen, daß in den letzten Tagen des August die fran¬
zösische und italienische Regierung fast alle Häfen
im Mittelmeer  infolge der großen U-Bootsge-
fahr geschlossen hatten. Die Häfen lagen voller Damp¬
fer, welche nicht ausfahren konnten.

Italienische Truppe»rversHieü»ngkN beendet;
Nach einer Meldung der schweizerischen Depesw»«

agentur ist die italienische Grenze Mittwoch mora«!!
wieder geöffnet worden.

Was die Engländer von den N-Booten befürchtê *
Nicht bloß eine neue Angriffstaktik: gemeinsam

Vorgehen in größerer Anzahl gegen Handelsdampfx,
befürchten die Engländer beim U-Bootkvieg, sie meü
nen auch, von einer neuen Form des U-Boot-Mnenn
krieges gehört zu haben. In einem englischen
delsblatt heißt es : 1

„Neuerdings ist in manchen Berichten über beJ
U-Bootkrieg mit Befriedigung hervorgehoben word«n>
daß die Zahl der durch Minen verursachten Verlust
unserer Handelsflotte verhältnismäßig gering ist.
diesem Zusammenhang sind die neuesten aus neutra¬
len , und zwar diesmal aus dänischen Quellen fließen¬
den Meldungen über eine neue U-Bootflottille , welche
im Atlantischen Ozean und um die britische Küst,
herum Minen  legt , nicht ohne Bedeutung. Ties«
neuen Fahrzeuge , von denen eine Anzahl gebrauchs¬
fertig sein sollen , sollen 1500 Tonnen groß sein, eine
Länge von 340 Fuß haben und eine beträchtliche An¬
zahl Torpedos , Granaten und Minen  mit sich führen
können. Es konnte noch nicht sestgestellt werden, wi«
die neuen Fahrzeuge zum Ueberwasserkamps aus¬
gerüstet sind , aber wenn mau sich ein Urteil aus Grund
anderer inzwischen bekannt gewordener U-Bootthpen
erlauben darf , so werden unsere bewaffneten Han¬
delsschiffe es bei diesen neuen Tauchbooten mit recht
zähen Burschen  zu tun bekommen." i </t .1

Tie Stillsetzung Korniloffs.
Aus Mohilew (in Mittelrußland , südlich von Mvs^

kau) wird telegraphiert , daß Kornilosf mit 23 Ges
neralen und Offizieren durch den Generalstabschel
Alexejew verhaftet und in einem Hotel, das sehr streng
bewacht wird , interniert worden ist. Das Verhör Kort
niloffs wird heute beendet werden. Die Garnison von
Mohilew erküirte dem Regierungskommissar, daß siq
an der Rebellion nicht teilgenommen habe und bat-
wieder an die Front oder nach Saloniki geschickt
zu werden.

Kleine KriegSnacheichten.
" Im August wurden an der niederländischer

Küste 25 Minen angespült, das -m 22 englischer, 1 deut
scher und 2 unbekannter Herkunft.

" Wie der „TempS" meldet, hat die russisch
Botschaft in Tokio ein Abkommen unterzeichnet, naä
welchem die japanische Staatsbank dem russischer
Staate 105 Millionen Aen --- ca. Vs Milliarde Mar!
vorschießt.

" In Lüttich wurde der Prior des Oblatenklosters,
Pater Joseph Richard, sestgenommen unter dem Ver¬
dacht der Spionage und der Zuführung von Mann¬
haften an den Feind.

" Lloyd Agent in Amoh in Südchina berichtet
über einen schweren Taifun , der die Küste Chinas
in dieser Gegend heimsuchte, In dem Sturme sind
zwei japanische Dampfer untergegangen.

Reue Schritte in j
der Friederrssrage.

Lloyd George : Friede nicht mehr fern.
Die Londoner „Daily Mail " meldet aus Rom:
Zwischen dem Papst und Wilso« hat ein eingehen¬

der telegraphischer Meinungsaustausch stattgesunden.!
Das Ergebnis soll den Papst sehr befriedigen  und?
seine Umgebung in dem Glauben bestärken, daß weitem
wichtige Schritte des Papstes in der Friedensfrage
bevorstehen.

Ter „Manchester Guardian" meldet, daß Lloyd!
George sich dem Vertreter der englischen Arbeiterunton
aeaenüber über die Vorbedinaunaen kür die AufnabmÄ

Der Erbe von Oerkedalen.
Roman von Silas Hocking.

51J (Nachdruck verboten .)
Weiter ging Adolf, immer weiter, und endlich, nach

langem Suchen kehrte er in die Hütte zurück. Vielleicht
hatte sich Johann inzwischen eingcfunden. Mit zitternden
Händen öffnete er die Tür und rief den teuren Namen.
Keine Antwort erfolgte.

Da sank er mit lautem Stöhnen nieder, um jedoch in
der nächsten Minute wieder aufzuspringen. „Vielleicht

j wollte er noch ein vergessenes Gerät aus der Grube ho-
! len," sagte er sich, „und am Ende ist er dabei — verun-
i glückt."

Seine Aufregung wuchs von Minute zu Minute.
Atemlos, mit klopfendem Herzen stand er endlich am Ein¬
gang der Grube. Da glaubte er ein leises Geräusch zu ver¬
nehmen, „Johann, " rief er laut.

„Bist düs Vater?" klang es zurück.
„C, Johann , was in aller Welt tust du?"
„Ich wollte dich eben holen; komm nur, Vater, und

sieh. Es ist fast zu schön, um wahr zu sein, mir ist, als
wäre ich am Traum."

„Was ist es ?" fragte Adolf noch ganz beklommen.
„Gold, Vater, eine große Menge Gold," antwortete

Johann im Flüsterton,
Im nächsten Augenblick kniete Adolf an seines Soh¬

nes Seite und grüßte beim spärlichen Schein des Gruben-
ttchtes einen großen Erzklumpen.

„Was meinst du, Vater?" fragte Johann begierig.
Adolf war zu erregt zum Sprechen. Keuchend kam

der Atem aus seiner Brust; seine Hände zisterten hestig,
— rasch legte er das Gestein zu Boden und blickte Johann
sprachlos an.

s. „Nun, Vater ?" fragte Johann ungeduldig.
„Es ist Gold," brachte Adolf endlich heraus, „taß uns

Gott danken, mein Junge ."
„So glaubst du's auch?"
„Es ist kein Zweifel."

*_ _ - - ..

„Und das ist nur erst der Anfang," siel Johann ein,
„ich habe noch viel von dieser Sorte entdeckt." Adolf nahm
das Licht un folgte seinem Sohn und starrte wie traum¬
verloren aus das kostbare Gestein.

„Wollen wir nicht die Nacht durcharbeiten," meinte
Johann.

„Die Nacht? Welche Nacht?"
„Nun, ich ließ dich doch schlafend zurück."
„Du bist schon über einen halben Tag hier."
„Nicht möglich; ich glaubte, es sei kalrm eine Stunde

vergangen. Es war ein plötzlicher Impuls , der mich hier¬
her trieb. Als ich nicht schlafen konnte, kam mir der Ge¬
danke. noch einen letzten Versuch zu wagen."

„Und da stießest du gleich auf Gold?"
„Ja . der erste Hammerschlag förderte dieses Stück

zu Tage"
Adolf beugte das Haupt und schwieg. Unbegreiflich

schienen ihm die Wege der Vorsehung, wunderbar und
geheimnisvoll ihr Walten. —

Sechs Monate später stand Adolf mit seinem Sohn im
Frühlingssonnenschein aus heimatlicher nordischer Erde.

„Wir wollen uns nicht lange im Hasen aushallen,"
meinte der Vater/' „mich treibt's mit Macht nach der Hei¬
mat."

„Ja , mir istts auch recht," antwortete Johann , —
„o, mein Hans, ob er mich noch kennen wird ?"

„Das möchte ich bezweifeln; in Eurem Alter machen
ein paar Jahre viel aus ."

„Sein Herz wird sich nicht verändert haben," bemerk¬
te Johann zuversichtlich.

„Ich weiß es nicht. Umstände verändern manchmal
den Menschen. Es fragt sich überhaupt, ob wir alle so
finden, wie wir hoffen."

„Wir könnens auch nicht besser wessen," sagte Io-
Hann fröhlich.

„Mir ist's noch so ungewohnt, daß wir mehr Geld
besitzen, als wir jemals verbrauchen können. Wenn man
so lange arm war, kann man sich schwer an den Reichtum
gewöhnen."

„Das finde ich nun nicht," antworteie Johann
lachend. ,

„Was meist du, — wollen wir erster oder zweiter
Klasse fahren?"

„Natürlich erster."
„Wir kommen auch nicht eher hin."
„Aber es reist sich besser. Dies ist mein erster Besuch!

in der Heimat, da will ichs gemmütlich haben."
„Wie du willst, mein Junge ; das Geld gehört ja zu¬

meist dir."
Sie hatten eben in einem Abteil erster Klasse Platz

genommen, als sich die Tür öffnete und zwei Damen ein-
stiegen.

„Die haben aber Einkäufe gemacht," war Johanns
erster Gedanke, als er die Pakete sab. die zugleich mit den
Passagieren untergebracht werden sollten. Das letztere
währte eine geraume Zeit ; besonders die ältere der bei¬
den, eine bleiche, nervös aussehende Dame von 45 bis 80
Jahren , konnte gar nicht fertig werden. Ihre Augen
hatten einen unbefriedigten Ausdruck, um den Mund lag
ein scharfer Zug, und die Stirn zeigte tiefe Falten.

„In welcher Richtung fahren wir ?" fragte sie ihre
Begleiterin . „Es ist schrecklich auf der Eisenbahn, ent¬
weder man muß rückwärts fahren, oder man hat fort¬
während Zug zu leiden."

„Du darfst nicht rückwärts fahren," antwortete die
junge Dame, „das macht dich immer krank."

Johann wandte den Kopf nach der Sprecherin, ihre
Stimme hatte einen melodischen Klang und siel wie
Musik in sein Ohr. Ihr liebreizendes Gesicht paßte zu
der Stimme ; sie war ein wenig zu bleich, um wirklich!
schön genannt zu werden, aber gerade da? zog Johann |
unwillkürlich an. „Wie reizend sie aussieht und wie i
liebenswürdig, " dachte er. „Wer mag sie wohl sein?"

Jetzt gab es einen plötzlichen Ruck.
„O weh," rief die ältere Dame, „ich glaube, ich sitze!

doch ans der falschen Sette."
Sofort steckte ihre junge Begleiterin den Kopf zum

Fenster hinaus . „Ja , Mutter," sagte sie,-„du mußt dich
hierher setzen."

„Also Mutter und Tochter," Überlegte Johann , „sie
haben wenig Nehnlichkeitmit einander."

*i . i i I > (Fortsetzung folgt.)
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von Miebensbesprechungen geäußert yave . Die wich¬
tige Erklärung Lloyd Georges werde in der Antwort-
note Englands an den Papst zur öffentlichen Keimtni-
kvmmen. Die Meinung Sl yd Georges sei, daß der
Frieden nicht mehr in n »absehbarer Ferne liege.

„Uebergangoanleihc vom Krieg zum Frieden " .
Das Ordinarium des Erzbistums München -Freist ng

erlaßt ein Ausschrelben zur 7 . Kriegsanleihe , von der
es heißt , daß die oberhirtliche Stelle sie „mit gutem
ßrnnde eine „Uebergangsanlethe  vom Krieg
»imt Frieder ? nennen möchte.

> Um dieser 7. Kriegsanleihe den Erfolg zu sichern,
der aus finanziellen , vaterländischen und politischen
Gründen unerläßlich ist , bedarf es angestrengtester Auf¬
klärungsarbeit . Wer wäre aber besonders in den länd¬
lichen  Gemeinden mehr berufen als der Seelsorae-
llerus , das Bott über die Bedeutung der neuen Kriegs-
vnlelhe durch kluge Belehrung aufzuklären und immer
Nieder zu ermuntern,  daß es nicht müde werde im
Ertragen und Opfern fürs Vaterland und seine Söhne,
Vorurteile zu zerstreuen,  fort und fort darauf
,inzuweisen , was uns erwarten würde , wenn das Vater-
.and durch Versagen der notwendigen finanziellen Unter-
Mung seitens des ganzen Volkes zu einem vor-
eiligen  Frieden gezwungen wäre , der uns dem
Feinde auf Gnade und Ungnade  ausliefern

„Frieden zunächst noch nicht ."
Der nationalliberale Abg . Tr . Stresemaim äußerte

in einer Versammlung in Kassel seine Auffassung über
die Gesamtlage dahin , daß an einen Frieden zu¬
nächst noch nicht zu denken  sei . Zwar sei Eng¬
land, das den Weltkrieg heraufbeschworen , durch den
derscharsten U-Bootkrieg so furchtbar mitgenommen,
dag Dr . Lohmann in Bremen , der Inhaber der Ozean-
keederei, und andere Sachverständige in Hamburg und

linderen Hansastädten aus das bestimmteste versichert
haben, daß England am Ziele seiner Kräfte bereits
in gekommen  sei , nichtsdestoweniger wäre es höchst
Idricht, wenn das deutsche Volk s cho n j e tzt auf das
irste englische Friedensangebot irgendwie reagieren
»ollte. Der Kaufmann , der seiner Sache nicht sicher
sti, nehme die erste Offerte grundsätzlich an.

Erst Deutschland , dann die Engländer etc.
Die Antworten der Kriegführenden an den Papst

falten sich auf sehr einfache Weise zu einer Art
frage- und Antwortsptel : Das Reutersche Bureau er-
ih" , die Alliierten den Friedensvorschlag des
lapstes nicht eher beantworten wollen , als bis die
Melmächte ihre Antwort an den Vatikan abgeschickt

ÄksS 6 5Ä na  Englands stimmt im allgemeinen
dollftandig mit der Antwort überein , die Präsident
dsilson dem Papst gab . — Die Gegner wollen also
|Ä1 Ä ST* °" »«■
I Politische Rnndscha«.

Berlin,  18 . September.
r: Ersatzwahlen zum Reichstag . Nachdem die Nie-

^srlegung der Reichstagsmandate der Abgg Dr
-pahn (Ztr .) und Dr . Schiffer (natl .) infolge
hier Ernennung Zum Justizminister bezw . Unterstaats,
-stetar erfolgt ist , werden für die Wahlkreise B o n n -
Anbach und W o l m i r st e d t - Neuhaldensleben als-
ud dre Anordnungen zur Vornahme der Ersatzwahlen
kgehen, so daß noch bis Ende d . I . die beiden Man-
flr, be& t /ein werden . - Abg. Spahn hat seinen
Mreis nicht weniger als 27 Jahre , Abg . Schiffer
Jahre vertreten.

:: „ Kein Schritt ins Leere " . Die nationalliberale
.respon ^ nz schreibt : „ Die päpstliche Friedensnote

Me Begleitumstände haben immer deutlicher er-
n lassen , daß der Vatikan keinen  diplomatischen

kAf 1* tn § Seere  beabsichtigt oder getan hat . son-
sin dag es stch wirklich um einen Schritt der Friedens-
Breitung handelt . Von Anfang an ist die begrün-

Vermutung ausgesprochen worden , daß der Papst
England in einer gewissen Fühlung stand ." Die

Mnte nationallrberale parteiamtliche Korrespondenz
>»it dann auf die belgische Frage  und meint,
„scheine sicher zu sein , daß in den Kreisen der

MliA .en Regierung die belgische  Frage in der
P‘ Seit behandelt worden ist . . . Soviel man weiß,
"die  Verhandlungen über die belgisch ? F ?ac»e noch

->k>H- s>bIH1sn morden . L ■' ■< J, iti • -
u 3 « r Ententehetze gegen Schweden hat die deut-
Rerchsregrerung der schwedischen Regierung fol-
is erllär ^ n̂ lasseir : „Die Kmserljche Negierrrng be-

B>
;w

- . .
-des

>ßvürd

gesandten . ... __ „ Hl
Unannehmlichkeiten  entstanden sind . Die

'^tung beklagt weiter , daß der deutsche Verfteter
ouenos Aires derartige Telegramme unter Be-

.... ausdrücklich uh»
l\ -I e SU  sorgen , daß alle Versuche , die
Mch Schwedische Negierung in Verbindung mit
cknhalt  der vermittelten Schlüsseltelegramme zu

M zurück gewiesen  werden . Gleichzeitig be-
^- »E. ^ ^ erliche Regierung ihrerseits , daß die
^vtsche Regierung keine  Kenntnis vom Inhalt
* Telegramme gehabt hat ."

Spawie,, : Folgen der Unruhen.
ib. Ee Folgen der letzten von der Entente ange¬
ln Unruhen machen sich neuerdings bemerkbar.

L Gruppe republikanischer Deputierter hat beim
i? Gerichtshof Schritte getan , um zu erreichen,
« wegen der letzten Unruhen in Barcelona ver-

Deputierten , darunter Domingo , durch den
^ Gerichtshof und nicht durch das Kriegsgericht
-teilt werden . Der oberste Gerichtshof hat jedoch
ortet , er könne dem Ersuchen keine Folge geben
" Kohlenversorgung Spaniens scheint zur Zeit

Der Minister der öffentlichen Arbeiten er-
>j °aß man die Streiks aus der Nordbahn

Bergarbeiter in Asturten  als beendet be-
- .könne . Der Minister sagte , daß von jetzt an
Zken für die Industrie nicht fehlen würden,

die Möglichkeit ins Auge gefaßt , die Per-

einige Tage au ^zuheben , um die rasche

»be

:: Dke preußische Wahlrechtsvorlage soll nach der
ooMparteiamtlikheu „ Liberalen Korrespondenz " «och im
Laufe des Oktobers dem Preußischen Abgeordnetenhanse
zugehen . Sie bringt , nach derselbe « Quelle , das gl ei-
che Wahlrecht,  wie es der Juli -Erlaß des Königs
nt Aussicht gestellt hat , und zwar ohne jeden Zensus und
ohne alle Plura ' isierungsversuchc . — Verbünden mit
der Wahlrechtsvor .age wird ei« Gesetzentwurf über die
Wahlkreiseinteilung »nd ebenso die Reform
des Herrenhauses.

- Der , Geheime Oberregierungsrat und Vortra¬
gende Rat rm Mmfftermm des Innern von Groe°
ning  ist vom 1. November d. I . ab zum Präsi¬
denten der Regrerung in Koblenz , der Geheime Ober-
frnanzrat und Vortragende Rat im Finanzministerium
von Velsen  vom 1. Oktober ab zum Präsidenten
der Regierung rn Hannover und der Landrat Freiherr
von Dalwigk zu Lichtenfels in Siegburg zum Prä¬
sidenten der Regierung in Aachen ernannt worden.

Die
neue Kriegsanleihe

erfolgreich fein—
sonst ermutigen wir
England weiterzu
kämpfen! — Sie

kann
erfolgreich sein—
denn es ist Seid ge¬
nug im Lande! —
Ad sie

wird
erfolgreich sein—
wenn jeder handelt,
als ob von ihm allein
alles abhinge!

i s

»na der Kohlen su

„Diesmal wird es nichts !"
rz-Ki kann man öfters hören , wenn man die An¬
sichten der neusten Kriegsanleihe bespricht . Nun be¬
sinne ich mrch auf die Zeit der letzten Anleibe
Wenn einer die Aufgabe bekonimen hätte , den unaüm
stigsten Zeitpunkt herauszusuchen , dann hätte er sü
damals glänzend gelöst . Eine flaue , matte Stimmuna

§rr^ 0ff ' ' ' b,rou ß m  passierte nichts ". ES
drehte sich alles um einen Schützengraben hier oder
d ° rt mehr oder weniger . „Daheim " kämpfte man mii
Frieren und Hungern und wußte nicht recht wie das
werter gehen soll . Und trotzdem gab das Volk was
es konnte . Man flüsterte ihm ein , daß ein ^ K
^W " ß, der Anleihe den Krieg verlängere ^ Man
brachte ihm jedes Mißtrauen in die Sicherheit der
Anleihe bei Wer in der Werbearbeit drin war
konnte manchmal den Mut verlieren . Und trotzdem
6ab das Volk , was es konnte . Und wir haben aut
«bgeschnitten . Daran wollen wir jetzt denken Darum
gebe ich gar nichts auf diese Vorhersagen beute
Die Fahnen wehen jenseits von Riga da ist dem
deutschen Volk doch wieder sein Herz aufgegangen . Wo
Soest und Plettenberg , wo Westfalen und ' Niederdeut-
sche einst ihre zweite Heimat anffchlugen , das st
heute wieder in deutschen Händen . Der Sieqeszua
Eschte im Osten dahin über Tarnopol und ^ Czer-
nowitz . Gott ! Galizien — wie viele hatten sich schon
drein gefunden daß das in russischen Händen b/iebe
Nun ist es wieder zerronnen . Und der Engländer
konnte in der Türkei nicht weiter und Sarrail nirbt
in Mazedonien und die Italiener nicht am Jsonzo

grausam gleichmäßigem Takt werden die Schiffe
versenkt . Das Zurückdrängen unserer Front in Frank¬
reich geht so rasch vor sich, daß die Feinde 25 Jahre
brauchen , bis sie uns am Rhein haben . Die Ver¬
bündeten am Jsonzo hoben gestanden , fest und treu.
Die Bulgaren hielten aus in der Hitze von 60 Grad
itrrb dte Türken stehen heute noch so fest zum Bündnis
Die vor drei Jahren . Das sollte keine Zeit seinstir eine neue Krieasanleibe ! ^

Nufere Anleihen sind' eigentlich nichts als öffent¬
licher Dank . In den Kriegen hielt man früher nicht
nur Bußtage , sondern auch Dankbetstunden . Ein solch
öffentliches Dankgebet ist — richtig verstanden — die
Kriegsanleihe . Denn alles kann man den einzelnen
Tapferen doch nicht sagen , was man ihnen schuldet.
So trägt man 's zusammen und zeichnet . Das Geld
hat auch seine Stimme , und Gold Mngt . Es kann
krächzen wie Rabenschrei in der Hand des Geizigen,
und es kann singen wie eine NachtigaN in der Hand
des Vaterlandsfreundes . Mit unfern Pfennigen dan¬
ken wir . Es wird uns so leicht gemacht , dieses Dan¬
ken . Darum glaube ich nicht an jene düstere Aus¬
sicht : „ Diesmal wird es nichts !" Wir danken Herrn
Wilson , daß ^ uns so geschmäht hat . Man zähle
dre Schimpfworte in seiner Rede auf und beantworte
sie je mit einer Milliarde . Das ist die beste Rache
des deutschen Volkes . Solche MMarden kommen aber
nicht zustande ohne dich . Fange du an und sei dank¬
bar und gib!

Letzte Nachrichten.

Neue Kampfe auf alle « Fronten , s
Nach der Erfchöpfungspause in den Angriffen der

Entente ist der Kanchf an allen Fronten wieder anst.
gelebt.

In Flanvc n entfalten die Engländer neuerdinas
eine rege Tätrgkcit Außer dem starken Trommelftner
mft gewaltigem Munttwnseinsatz , das an den ver¬
schiedenen Stellen schlagartig cinsetzte , deuten auch
Truppenbewegungen ans neue englische Angriffsabkich-
ten hin . Oestlich Ypern wurde mehrfach das Auf¬
süllen der englischen Trichter erkannt . Am Zille-
beler See und bei Pilkem wurden marschierende Kolon¬
nen beobachtet und unter wirksamstes Feuer genom¬
men . Dte englischen Infanterie - und Artilleriestel¬
lungen litten beträchtlich unter der Abwehrwirkuna
der deutschen Artillerie . Zahlreiche starke Explosionen
konnten festgestellt werden.

Im Artois war dte Feuertätigkeit besonders bet
Acheville gesteigert . Nördlich des La Bassee -Kanals
gelang es den Deutschen , nach Sprengen einer Mine
deren Trichter zu besetzen.

Bei St . Qnentin kam es nur zu Patrouillengefoch-
ten . Die Ruine der Kathedrale von St . Quenttn erhielt
mehrere Treffer.

An der Aisnefront war die Artillerietätigkeit
stark gesteigert . Nördlich Reims  drangen deutsche
Stoßtrupps südöstlich Couroy bis in den zweiten fran¬
zösischen Graben vor , fügten den Franzosen erheb¬
liche Verluste zu und kehrten mit einer Anzahl Ge¬
fangener zurück.

Aus dem östlichen Maasnfer versuchten die Fran¬
zosen einen neuen Angriff . 4 Uhr 20 nachmittags
brachen sie nach kurzer heftiger Feuervorbereitung in
drei Kilometer Breite vom

Mordhang ver Höhe 844

bis zur Straße Beaumont - Vacherauville zum Angriff
vor . Ten ersten Angriffswellen folgten tiefgeglrevert«
massierte Reserven . Das deutsche Abwehrfeuer setzte
unmittelbar , nachdem die ersten Franzosen ihren Gra¬
ben verlassen hatten , mit einem vernichtenden Eisen¬
hagel ein . Die vordersten Sturmwellen kvmen nicht
einmal bis an das deutsche Hindernis , sie kehrten
um und flüchteten , wurden aber von der Wucht der
nachdrängenden Reserven wieder vorgerissen . Infolge
ihrer Massierung hatten diese im deutschen Maschinen-
gewehrftuer furchtbare Verluste . Nur ein geringer
Teil gelangte bis an die deutschen Gräben , wo er
niedergemacht oder gefangengenommen wurde Die
übrigen wandten sich jetzt allgemein zur Flucht . Ver-
zweifelt mühten sich die überlebenden Sturmtrudpen
die steilen Hänge , die sie herabgestürmt waren wie .'
der zu erllimmen . Unter den regellos zurückfluten,
den dichten Massen schlug das deutsche Vernichtungs¬
feuer verheerend ein . Der Nordhang der Höhe 344
liegt voll toter Franzosen.

Die Fliegertätigkeit war beiderseits außerordent.
sich rege . Deutsche Geschwader belegten Bahnhöfe und
Truppenunterkünste in der Nacht vom 18 zum 19
September ausgiebig mit Bomben . In Niredille en£
stand ein Brand , der lange Zeit anhielt . In ElecoÄ
wurde ern Munitionslager in die Lust geftrenat ^
or PIudEl 1.tTn P^ ett ist die Kampstätigkeit aufaelebt
An der Rigafrout versuchten die Russen mehrere t̂w'

$cllDMWSe , n

In der Moldau hat ein neuer russo -rnmäniscke,!
Angriff eingesetzt . Starkem Feuer am Moraen de«
18 . September vom Oituz - bis zum CasinmTal fola?
ten erne Anzahl schwächlicher erfolgloser Teilanavir ?-
nördlich der Glasfabrik . Am NachmDge Uten bann
nach neuer starker Arttllerievorbereituna von der Gm '/
fabrik bis zur Oituz -Straße heftige ttefgegliederte L
griffe ern . An der Glasfabrik wurden fte reftX
abgewiesen . Südlich Grozesct wurde ein rumüws ^ r

durch
blichen . Bei Barnita wiederholten die Rumänen dbe
Angriffe des Vortages wiederum ohne jeden Erfola
Ebenso nordwestlich Muncelul , wo die Rumänen einen
Überraschenden Teilvorstoß versuchten , der im Abwekw"
feuer der Verbündeten restlos zusammenb ? a » ^

Zeichne Kriegsanleihe und sorge, daß Deine
Freunde das Gleichelkun.

XXX ——« XXX —— (DW— XXX — .—XXX
XXX — XXX — (DM— XXX —— »XXX

Hilf Deinen Söhnen und Brüdern lm Felde!
Zeichne Kriegsanleihe!

XXX *—' ■XXX 1—™, gdqd* *«”". ,'X ,'-csm ^ xx



Lokales.
* Bierstadt . In der Versammlung des 13. land-

wirtl. Bezirksvereins, die am Sonntag in Erbenheim
in Anwesenheit des Landrats Kamrnerherrn v. Heim¬
burg der Mitglieder der Kriegswirtschaftsstelle für den
Landkreis Wiesbaden , der Bürgermeister und der Wirt-
schaitsausschüsie stattfnd , teilte zunächst Graf von Kalk¬
reuth mit, daß die Schülerhilfe de- höheren Schulen für
die Erntearbeiten , von Ausnahmen abgesehen, den Er¬
wartungen nicht entsprochen hat, dagegen haben dieäl-
teren Dorfschüler gute Dienste geleistet. Nach den Mit¬
teilungen des Winterschuldirektors Hochrattel dürfen bis
zum 15. November täglich an Pferde und Maultiere 3
Pfund Hafer oder Gerste verfüttert werden. Schwer
arbeitende Pferde erhalten in der Bestellungszeit eine
Haserzulage bis 4 Pfund täglich. Obwohl der Ausfall
der Ernte in einzelnen Gegenden enttäuscht hat, wird
durch besonders gute Erträge in anderen Gebieten ein
Ausgleich hergestellt, und es ist anzunehmen, daß die
augenblicklich aus wirtschaftlichen Rüksichten sehr vor¬
sichtig bemessenen Futtermengen noch eine geringe Er¬
höhung erfahren, wenn die genaue Feststellung des 'Ern¬
teergebnisses beendet ist. Nach den Ausführungen des
Kreisobstbauinspektor» Bickel zur Kartoffelversorgung,
wird sich die Bel eferung der Stall Wiesbaden in ähn¬
licher Weise abwickeln, wie die Versorgung der Bedarfs¬
gemeinden des Landkreises, die 180 000 Zentner benö¬
tigen, während der Kreis noch 100 000 Zentner an die
Stadt Wiesbaden abgeben muß . Um diesen Verpflich¬
tungen Nachkommen zu können, nmß der Kommunaiver-
band jedes Hamstern und Schmuggeln der Kartoffeln
mit gerichtlichen Strafen ahnden. Bei dadurch verur¬
sachtem Mangel an den Beständen de» Kreises mästen
die Mengen der Selbstversorger gekürzt werden. Zur
Feststellung des Kartoffelvorrats im Kreis muß jeder
Landwirt eine am 18."Oktober zu schließende und an die

Aste fiOrtspolizeibehörde abzugebende Liste führen, die von
Vertrauensleuten auf ihre Richtigkeit geprüft wird und
die das Ernteergebnis eines jeden Tages enthalten muß.
Die späteren Kellerkontrollen werden dadurch wegfallen.
Auch auf die Zusammenlegung der Herbstfrrieu mit
den Weihnachtsferien wurde hingewiesen. Die Ver¬
sammlung beschloß nach einem Referat des Parteisekre
tärs Unding unter Zrstimmung des Vorsitzenden Ver¬
walter Vollmer und des Landrats v. Heimburg vorbe¬
haltlich der Genehmigung der im Herbst stattfindenden
Generalversammlung einstimmig den Beitritt zu der
neuen Parteigründung.

Ehrentafel
der den Heldentod gestorbenen und in Biersladt wohn¬

haft gewesenen Kriegsteilnehmer des jetzigen Feldzuges.
4. Fortsetzung.

— 1915.  —
30.' 8.“15.
25.̂ 9. 15.
29. 9. 15.
“1 . 10. 15.

2.| 10. 15.
4. 10. 15.
7. 10. 15.

14. 10. 15.
20. 10. 15.
4. 11. 15.
5 . 11. 15.

Scheerer, Karl, Schmied, 31 Jahre.
Steiger, Kar, Adolf, Tagl ., 26 Jahre.
Frechenhäuser, Paul,Alfr ., Steinhauer , 22I.

Mayer , Willi, Kutscher, 18 Jahre.
Dienstbuch, PHU., Alb., Portier , 39 Jahre.
Bierbrauer , Ludwig, Gärtner, 21 Jahre.
Bach, Friedrich, ll'arl, Schreiner, 20 I.
Becker, Charles, Edm., Bankbeamter, 29 I.
Vechtel, Franz , Gärtner , 36 Jahre.
Mayer , Wilhelm, Taglöhner , 33 Jahre.
Kupfer, Louis, Alfr ., Leop , Gärtner, 23 I.

(Fortsetzung folgt.)

: : Privatwäsche wird nicht beschlagnahmt. Im An-
ih an die Beschlagnahme der Gasthauswäsche sind

der Bevölkerung verschiedentlich Gerüchte verbreitet
worden, daß auch eine Beschlagnahme der in den Privat-
haushaltungen vorhandenen Wäschebestände bevorstehe.
Diese Befürchtungen sind haltlos . Die Reichsbe
klerdungsflelle erklärt  ausdrücklich, daß sie nicht
beabsichtigt, durch Beschlagnahme oder Enteigung in
die Wäschebeständeder Familien einzugreifen.

r}- „Kabinettobst", das ist die neueste Erscheinung
tat unserer an Verordnungen so überaus reichen

Al ' ' ' 'Zell . Aus dem Obstzüchtertag in Werder wurde u a.
auch dom Vorsitzenden die Absicht der Reichsstelle mit«
geteilt , eine besondere Preisfestsetzung für „Kabinett-
o bst" vorzunehmen, unter dem Edelobst verstanden wer-
den soll, das bei Birnen ein Mindestgewicht von
2 00 Gramm  das Stück und bei Aepsem ein Mindest¬
gewicht von löOGramm dasStück  besitzt. Die Ver¬
handlungen darüber sind noch nicht abgeschossen. Zu¬
nächst wird eine Liste der für die Lieferung von Ka¬
binettobst in Betracht kommenden Obstzüchter auf¬
gestellt. — Der „Lok.-Anz." bemerkt dazu: „Wir können
bestätigen, daß sich die Reichsstelle mit solchen

länen trägt,  um auf diese Weise die Züchtereien
für edelstes Obst von den üblichen Höchstpreisen zu
befreien. Die Schwierigkeit der Durchführung ist nun
eben sehr groß, da der der bestehenden mangelhaften
Aufsicht über den Obst-Kleinhandel keinerlei Garantie
dagegen geboten ist, daß die allergewöhnlichsten großen
Musapfel als „ Edelobst" zu Phantasiepreisen ausoe-
boten werden." — Nur ist das ein recht untaugliches
Mittel . Es gibt ganz dicke, aber sehr schlechte Sorten,
die nichts weniger als Edelobst sind, erst recht kein
Kabinettobst. Die Trennung nach Sorten aber liefert
die Züchter den Mode-Lieb Haebreien der Studien -Fach-
leute aus ; in der ersten Gruppe der jetzigen Höchste
Preisverordnung haben von den 17 Sorten nicht weniger
als 15 ausländische Namen, während allbewährte
feinste Jnlandsorten fehlen.

rf- Preise von Schlachtschweinen. Nach einer neuen

lers können bei der Abnr. .
die Grundpreise für je 50 Kilogramm Levendge.
gefordert werden, die bisher als Höchstpreise für
Schweine im Lebendgewicht von über 85 Kilogramm
galten. Damit werden für geringer gewichtige Schweine
die niedrigeren Höchstpreissätze aufgehoben. Diese Rege¬
lung tritt jedoch nur vorübergehend bis zum 30. No¬
vember 1917 in Kraft . Der Zweck der Vorschrift ist,
daß die Landwirtschaft baldigst alle Schweine ohne
Rücksicht aus die Höhe des erreichten Mastzustandes
rbstoßen kann, wenn ihr erlaubtes Mastfutter nicht zur
Verfügung fleht. Dieser Fall kann, da die Gerste be¬
schlagnahmt ist und zur Schweinemast nicht freigegeben
werden kann, vielfach eintreten. Die Freigabe von Gerste
zur Mast ist nicht möglich, weil der geringe Ertrag!
der Ernte für menschliche Ernährungszwecke, für den
Heeresbedars und die Fütterung der Arbeits - und
Zuchttiere Vorbehalten bleiben muß.

4- Zum Absatzverbot für Lbstkonserven. Die
Kriegsgesellschaft für Obstkonservenund Marmeladen
gibt folgendes bekannt: Infolge der neuen Fassung des
8 8 der Verordnung über die Verarbeitung von Obst
vom 5. August 1916 erstreckt sich das Absatzverbot für
Obstkonservennicht nur auf solche Hersteller, deren
Erzeugung im Jahre mehr als 100 Doppelzentner
beträgt, sondern auf sämtliche gewerbsmäßige
Hersteller von Obstkonserven, sowie auf solche nicht-
gewerbsmäßigen  Hersteller , die im Jahre mehr
als 20 Doppelzentner Herstellen. — Als Obstkonserven
gelten: Kompottfrüchte, Dunstobst, Obstmus, Obstmark,
Belegftüchte, kandierte Früchte, Gelees, Fruchtsäfte,
Fruchtsirupe, Obstkraut, Dörrobst und Marmeladen, die
aus Obst oder unter Zusatz von Obst oder Fruchtsäften
hergestellt sind.

Aus aller Welt.
** Eisenbahnunglück. Am Montag stieß auf der

Westermaldbahn zwischen Wilsenroth und Wilmenrod
der von Limburg kommende Personenzug mit denn
aus Westerburg kommenden Personenzug zusammen.
Fünf Personen sind tot,  sechs schwer verletzt,
eine Anzahl Personen leicht verletzt.

** Eine dreifache» reicht alltägliche Hochzeit fand
in Westerholt statt . Dort wohnte in der Zahnstraße
aegenüber einer Kriegerwitwe mit zwei heiratsfähigen
Töchtern ein rüstiger Witwer mit zwei erwachsenen
Söhnen , von denen einer zurzeit aus dem Felde
beurlaubt war . Me es in der Welt nun einmal so
geht : die sechs Personen geftelen sich gegenseitig, und
das Ende vom Liede war, daß dieser Tage die drei¬
fache Hochzeit stattsand.

** Weißes Brot in der
soeben in Bayern wieder zug
gar nicht nötig, um Weizengebäck zu erhalten, vis nach
Bayern zu gehen. In Lippe-Detmold wird noch immer
das^ schönste Weißbrot hergestellt. Das in Berlin
hergestellte Weizenbrot, das auch jeder erhalten kann,
hat nicht dem Vorzug der weißen Farbe , ist aber doch
recht schmackhaft.

** Gepfefferter Schwindel. Unter einem prunken¬
den Namen wurde in Frankfurt a. M. im Hause Bie-
beraasse 10 von zwei 23—25jährigen „Herren" und
einem „Bureauftäulein " ein Geschäft eröffnet. In
zahlreichen auswärtigen Zeitungen pries das „Haus"
seine Waren zu billigen Preisen an , besonders lenkte
es die Auftnerksamkeit auf sein riesiges Pfeffer-
lager Dem Geschäfte flogen darob die Bestellungen
nur so zu. Der Versand erfolgte nur gegen Voraus¬
bezahlung (Doppelftachtbrtes). Man riß sich förm¬
lich um den Pfeffer . Woher die Firma Lange ihren
Pfeffer bezog, stellte die aufmerffam gewordene Po¬
lizei noch rechtzeitig fest. Die Herren hatten sich ein
großes Fuder Mainsand  gekauft und schickten die¬
sen als Pfeffer in die Lande. Unmittelbar nach Ab¬
schickung der Kisten beabsichtigte das Trio auch, plötz¬
lich zu verschwinden. 20000 Mark hatte das Trio
schon etnkassiert, als die Polizei zugriff und die
Abreise verhinderte. ES handelte sich um den Kauf¬
mann Ernst Schäfer aus Lüneburg, den Kaufmann
Ernst Langer aus Hamburg und ein 16jähriges Mäd¬
chen, das als „Sekretärin " im Geschäft tätig war.

** Tragödie einer Einsamen. In Berlin wohnte

Kurhaus Wiesbaden.
Konzerte in der Kochbrunnenanlage täglich an Woche

tagen 11, Sonn - und Feiertags UVe Uhr.
Freitag, 21. 4 und 8 Uhr Abonn-Konzert zdes «mror* I
Samstag , 22. 4 Uhr Abonn.-Konzert des Kurorchch

8 Nhr im Abonn. Bolkstümlichsr Abend.  ^

Wer jetzt Papier verschwendet, versündi

sich am Vaterlands!

Drum spare!

5onntax
6erug
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Nr.

Die unter dem Pferdebest ande des Gustav Kch fejt des
von hier ausgebrochen gewesene Pferderäude ist erlosch, Kasparri, 8
und die verhängte Sperre ausgehoben Morden.

Bierstadt, den 20. Septbr . 1917.
Der Bürgermeister._ _ Hlstmannl

Bon einem Beamten verloren eine Brieftasche, xiA jtunDg
Inhalt Dem ehrlichen Finder 50 M Belohnung . % mer über

Die A
Seiner

Euer (

Verlust ist für den Beamten empfindlich, weil der»
halt zu ersetzen ist.

Mitteln, wo

Gefunden wurde eine Halskette und hier abgege
Dem Eigentümer steht sie hier zur Verfügung.

Bierstadt den 20. Septbr . 1917.
Der Bürgermeister. Hofmam

Die Verteilung des Fleisches findet am nach
Samstag von 7—1 Uhr in nachstehender Reihenfolge sl

7- 8 Uhr
8- 9 „
9- 10 „
10- 11  „
11- 12  „
12— 1

Nr . 1501—1900 von
„ 1901— aus und 1 30o von
„ 301- 700
„ 701— 1000 von
„ 1001—1300
„ 1301- 1500 „
Das Quantum wird noch bestimmt und wird«

Nähere an den Plakatsäulen angeschlagen.
Einwickelpapier oder Teller sind mitzubrin

Wegen des herrschenden Kleingeldmangels ist der P
abgezählt bereit zu halten, oder genügend Wechsel
mitzubringen, da die Verkäufer nur auf volle Maik
ausgeben können.

Bierstadt,  den 20. Sept . 1917.
Der Bürgermeister. Hofrm

50 Pfd . für den den ganzen Zeitraum.
3. Für die zur Feldarbeit verwendeten ZuO.  AUL Ult gut - - —

andere Zugtiere unter Beschränkung auf zwei 9»  Wüten ausg

druck machte, als sei sie geistig nicht ganz normal,
nicht mehr gesehen. Montag erschien ein Gerichtsvoll¬
zieher, um in ihrer Wohnung eine Amtshandlung
oorzunehmen. Er fand keinen Einlaß . Ein Schlosser
mutzte öffnen, und es zeigte sich, daß die Tür von
innen nicht nur verriegelt , sondern auch mit allen mög-

den einzelnen Betrieb je einen Zentner für den
Zeitraum . Außerdem dürfen Unternehmer aus
selbstgebauten vorerwähnten Früchten mit GeneP * Himer $
des Kommunaloerbands zur Fütterung an nach» r - - *
tragende oder säugende Zuchtsauen und an Eber o
Sprunge benutzt werden je l Zentner für den «
Zeitraum verwenden. An andere Schweine darf
Gerste oder Gernenge nicht verfüttert werden

Bierstadt,  den 20. Septbr . 1917
Der Bürgermeister. HofB

[leiten Sachen verstellt war . Die Frau lag tot auf
ihrem Bett , fast bis zum Knochengerüst abgemagert.
ES unterliegt kaum einem Zweifel, daß sie in ihrer
Hilflosigkeit verhungert  ist.

Kleine Neuigkeiten.
* Sämtliche Königsberger Zeitungen erhöhen vorn

1. Oktober ab den Bezugspreis.
* Sm Strell erstochen hat in Nürnberg der Zu¬

hälter Johann Mehl seine Geliebte, die 32 jährige Pro¬
stituierte Babette Lengenfelder.

* Tödlich verunglückt ist die 15 jährige Tochter des
Gutsbesitzers Nölle-Whing, als sie in Schwerte aus
einem fahrenden Zug sprang.

* Der ftühere Briefträger  Herm . Grandpre
in Köln/ der seit Kriegsausbruch im Fahrdienst tätig

Sonntag , den 23. Sept , Vorm. 8 Uhr find
Uebung der Feuerwehr statt, wvzu alle der PsU
freiwiuigen Feuerwehr angehörenden MannsctM
Spritzenhaus Hierselbst zu erscheinen haben.

Wer nicht oder nicht pünktlich erscheint, V1
strafe bis zu 9 Mk. evtl, entsprechende Haftstro'
wärtigen.

Bierstadt, 20. Septbr.
Der Bürgermeister. Ha U!

Königliches Theater.
Freitag , 21. Heimat . 7 Uhr.
Samstag, 22. Sah ein Knab ein Röslein stehn. 7 Uhr.

Residenz-Theater , Wiesbaden.
Freitag, 21. Mauerblümchen. 7 Uhr.
Samstrg , 22. Die Ehre. 7 Uhr.

Kleine Anzeigen
können nur gegen sofortige

Bezahlung
zur Ausnahme gelangen

„Bierstaflur Leitung"
Für 2 Stunden Vormittags

Monatsfrau
oder -Mädchen gesucht.

Fr . Hauptmann Meininger
Wartestr . 8, p.

Die gegen
Herrn Karl *
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- Beleidig «"?
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In der Zeit vom 16. Sept . bis 15. Nov. cr.
fen Unternehmer landwirtschaft. Betriebe aus ihren1
gebaute.! Früchte an Hafer sowie an Gemenge aus -
und Gerste zur Fütterung des im Betriebe gehs doch gebroch
Viehes verwenden. t * iu er£ambfe

1. Für Pferde und Maultiere 3 Pfund den
für schwerarbeitende Zugtiere mit Genehmigung
Kommunalverbanos danebeti eine Zulage bis zu«
für den Tag.

zu erkämpfe
ec damals
gierung alle
achtet durch
die zu dem

ueii * uy. v n Bestreben S
2. Für die zur Zucht verwendeten Zuchtbulle dahin gegati

zu schlichten
Nach den
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Bierü adt, 20 SK

Ein halber Morgen schöne

Kartoffeln
zu verk. Zu erfragen im

Verlag dsr. Ztg.

- -- vuu utu rrai
Nettere qtb. ^ r «ur p urch ein_ » -> gesunden kanzum 1. Okt. l- ' i3 • C\Mneuzestl. einger. .
u Küchenbenutzu"^
Meid. Bierstadter*
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